
Ich bin Personalverantwortliche
in einer sozialen Institution. Bisher
haben wir unserem Personal wäh-
rend der Ferien den Grundlohn
ohne Zulagen ausgerichtet, obwohl
die meisten Mitarbeitenden regel-
mässig Zulagen für Abend- und
Wochenendarbeit erhalten. Nun
habe ich gehört, dass dies nicht
korrektist.MüssenwirunserePraxis
ändern? Falls ja, wie wird der
Ferienlohn berechnet, da die
monatlichen Zulagen variieren?

Zur Höhe des Ferienlohnes:
Nach Art. 329a Abs. 1 OR muss der
Arbeitgeber den Mitarbeitenden
für die Ferien den gesamten darauf
entfallenden Lohn entrichten.
Nach der Gerichtspraxis bedeutet
dies, dass die Mitarbeitenden wäh-
rend Ferien lohnmässig so gestellt
seinmüssen,wiewennsiewährend
dieserZeitarbeitenwürden.Daraus
folgt, dass alle regelmässigen Lohn-
zulagen wie Schichtzulagen für
Abend-, Nacht- und Sonntagsar-
beit, Zulagen für Inkonvenienzen
wie Lärm-, Schmutz-, Hitze-, Kälte-
oder Gefahrenzulagen, Sozialzula-
gen wie Kinder- und betriebliche
FamilienzulagensowieProvisionen
und monatlich ausbezahlte Beteili-
gungen auch während der Ferien
bezahlt werden müssen. Andern-
falls wird der Anspruch der Arbeit-
nehmenden auf bezahlte Ferien
nur teilweise erfüllt.

Überstunden am Strand?

Zu den Überstunden:Wenn eine
Arbeitnehmerin dauernd Über-
stunden leistet und diese monat-
lich ausbezahlt werden, muss auch
diese Entschädigung bei der Be-
rechnung des Ferienlohnes mitbe-
rücksichtigt werden. Es fällt zwar
manchen Arbeitgebern schwer, zu
verstehen, dass sie einer Mitarbei-
terin, die am Meer ihre Ferien ge-
niesst, für diese Zeit eine Über-
stundentschädigung auszahlen
müssen. Selbstverständlich «ver-
dient» diese die Überstundenent-
schädigungnichtwährendderFeri-
en, sondern sie hat im Verlaufe des
Jahres mit jeder Überstunde einen
Anspruch auf den darauf entfallen-
den anteilmässigen Ferienlohn
erworben.

Zum Berechnungsmodus: Bei
variablen Einkommen muss der
Ferienlohn aufgrund des durch-
schnittlichverdientenLohnessamt
allen regelmässigen Zulagen be-
rechnet werden. Dabei wird in der
Regel bei der Berechnung auf die
letzten zwölf Monate vor dem Feri-
enbezug abgestellt, bei kürzerer
Anstellung auf den Durchschnitts-
lohn während der bisherigen
Anstellung.

Post musste 20 Mio nachzahlen

Ich empfehle Ihnen deshalb, Ih-
rem Personal die regelmässigen
Abend- und Wochenendzulagen
währendderFerieninderHöheder
während der letzten zwölf Monate
vordemFerienbezugdurchschnitt-
lich verdienten Zulagen auszube-
zahlen. Die Mitarbeitenden könn-
ten diesen Anspruch auch rückwir-
kend für die letzten fünf Jahre, d.h.
biszumAblaufderVerjährungsfrist,
geltend machen. Diese Erfahrung
mussten in den letzten Jahren viele
Unternehmen machen – unter an-
deremwurdediePostvomBundes-
gericht zu Ferienlohn-Nachzah-
lungen für Schichtzulagen in der
Höhe von über 20 Millionen Fran-
ken verurteilt.

* DER AUTOR ist Jurist und Inhaber
des Kompetenzzentrums für Ar-
beitsrecht und Personal in Stäfa
(www.kaps.ch). Schürer ist Autor
des Standardwerks «Arbeit und
Recht», KV-Verlag 2007 (9. Aufl.).

Lohnzulagen in
den Ferien

Müssen während der Ferien
Lohnzulagen für Wochenend-
arbeit oder Überstunden
bezahlt werden? Das Arbeits-
recht gibt klare Antworten.

H A N S U E L I S C H Ü R E R *

«BUND»: Herr Baur, Sie arbeiten
in Paris und Zürich und sind ein
weltweit gefragter Experte für
Signaletik.Worüber ärgern Sie sich,
wenn Sie versuchen, sich an
fremden Orten zu orientieren?
RUEDIBAUR:EsgibtzweiHauptsün-
den: Ärgerlich ist erstens, wenn ich
in öffentlichen Gebäuden wie Flug-
häfen oder Bahnhöfen lange nach
grundlegenden Informationen su-
chen muss, weil diese ganz fehlen
oder am falschen Ort respektive in
unleserlicher Schrift angebracht
wordensind.Hiersprechenwirvon
den Grundlagen der Signaletik, der
Ebene des Engineerings. Mehr Sor-
genmachtmirallerdingsderzweite
Punkt: die extreme Gleichförmig-
keit der Beschriftung und Beschil-
derung. Überall auf der Welt wer-
den die gleichen Zeichen einge-
setzt,dasisteinegrosseVerarmung.
DurchdieseEinebnungallerUnter-
schiede werden Orte zu Unorten.

Das mag aus ästhetischer Sicht
zutreffen, aber nützlich ist die Uni-
versalität allemal.Wenn die Signale
überall gleich sind, findet man sich
auf der ganzenWelt leicht zurecht.

So wird seit den Siebzigerjahren
argumentiert, und damit begann
der grosses Siegeszug der Pikto-
grammedesGrafikersOtlAicher.Ich
bin überzeugt, dass der Nutzen die-
serUniformitätmasslosüberschätzt
wird. Warum erkennen Kleinkinder
Hunde als Hunde, ganz gleich ob
diese nun gepunktet sind oder gross
oderwinzig?Offenbarlassensiesich
durch die Formen- und Farbenviel-
falt nicht beirren. Diese Fähigkeit
traue ich auch Erwachsenen zu. Ich
behaupte sogar: Universelle Zei-
chen führen oft zu Desorientierung.

Warum?
Weil sie öffentliche Orte zu Unor-

tenmachen,andenensichdieLeute
nicht wohlfühlen. Dadurch sind sie
schneller verängstigt, und sie finden
sich schlechter zurecht. Parkhäuser

Klarheit schaffen durch Reduktion
Der Grafik-Designer Ruedi Baur erläutert, wie Orte durch schlechte Beschilderung zu Unorten werden

sind ein gutes Beispiel. Kaum je-
mand hält sich gerne darin auf, viele
empfinden Angst. Gute Signaletik
trägt zur Auflockerung und Ent-
spannung bei und verbessert da-
durch auch die Orientierung. Wir
haben in Lyon 1995 ein neues Park-
haus gestaltet. Wir wollten eine
Stimmung erzeugen, die die Leute
vergessen lässt, dass sie in einem
Parkhaus sind. Statt nur die Stock-
werkbeschriftung A, B und C zu ver-
wenden, haben wir den Parkfeldern
bildhafte Namen wie Alléluia, Bon-
jour oder Confiture gegeben.

Wie würden Sie die Hauptaufgabe
eines Signaletikers beschreiben?

Es geht darum, einem Ort eine
Sprache zu geben, die funktionell,
attraktiv und repräsentativ ist. Das
klingt abstrakt, ich kann es am Bei-
spiel von Flughäfen aufzeigen.
Flughäfen müssen funktionell sein,
das ist klar. Aber damit ist es nicht
getan. Sie sind auch Eingangstore
zu einem Land oder einer Region
und sollten daher einen Charakter
haben. Flughäfen machen heute
den grössten Teil ihres Umsatzes

nicht mit dem Fluggeschäft, son-
dern mit den Einkaufsläden. Es ist
daher für sie überlebenswichtig,
dass eine möglichst gute Atmo-
sphäre herrscht. Manche Flughä-
fen meide ich aus Unbehagen.

Welche?
Wenn meine Sekretärin für mich

einen Flug über Frankfurt bucht,

Ruedi Baur kennt die Bahnhöfe
und Flughäfen dieser Welt,
manche davon hat er selber ge-
staltet. Der Signaletik-Experte
wünscht sich weniger Schilder
und mehr Zeichenvielfalt.
I N T E R V I E W :
M A T H I A S M O R G E N T H A L E R

dann fluche ich. Dieser Ort ist so
gross und unmenschlich, dass ich
mich trotz funktionell einwandfrei-
er Beschriftung sehr unwohl fühle.

Was haben Sie inWien und Köln,
woSiemitderAusgestaltungbetraut
worden sind, anders gemacht?

In Köln haben wir, passend zur
Art der Kölner, Piktogramme und

Schrift lockerergestaltetundspiele-
rischverknüpft.InWienwähltenwir
eine romantisch-ästhetische Lö-
sung. Wir haben auf leichte, fast
transparenteTafeln gesetzt, die wir-
ken, als würden sie schweben.

Bei der Gestaltung des Centre
Pompidou in Paris haben Sie
spielerische Elemente verwendet.
Leidet darunter nicht dieVerständ-
lichkeit?

Nein. Vorher war die Beschrif-
tung tadellos, aber kaum jemand
mochtesielesen,weilsienichtein-
ladendwar.SignaletikmusseinTeil
der Kultur eines Ortes sein. Man
mussgelegentlichauchdieDesori-
entierung pflegen, damit wir nicht
zu Analphabeten der Orientierung
werden. Durch die Navigations-
systeme in den Autos haben wir
sehr viel Orientierungsfähigkeit
eingebüsst; sie nehmen uns das
Denken ab und irritieren uns mit
zu vielen Signalen. Ich verstehe
Signaletik auch als die Kunst, mit
möglichst wenig Schildern auszu-
kommen, Klarheit zu schaffen
durch Reduktion.

Richtungsangabe, Warnung und Verbot – oft bleibt man als Passant trotz vielen Signalen hilflos.

Lauter Signale ohne Signalwirkung
ORTSTERMIN MIT SIGNALETIKER

Sich in einem Bahnhof zurechtzu
finden, ist für Fremde selten ein
Kinderspiel.Wenn wie in Bern Um-
bauarbeiten dem Bahnhof fast täg-
licheinneuesGesichtgeben,verlie-
ren auch ortskundige Passanten
leichtdieÜbersicht–trotzoderviel-
leicht gerade wegen den vielen
Schildern, die überall angebracht
wordensind.Anwaskannmansich
in einem solch unübersichtlichen
Provisorium orientieren?

Signaletik-Experte Jimmy
Schmid von der Hochschule der
Künste der Berner Fachhochschule
hält auf dem kleinen Bahnhofrund-
gang ein erstes Mal neben dem Res-
taurant Tibits inne. «Die grosse
Übersichtstafelhierbringtnichtviel,
weil man vor lauter Bäumen den
Wald nicht sieht», sagt Schmid.
Nicht nur sei sie um 180 Grad ver-
kehrt aufgehängt, sodass man ge-
danklich den Kopfstand machen
müsse, es fehlten auch die optische
Hervorhebung markanter Gebäude
wie der Heiliggeistkirche. Weiter sei
die Chance, mit Farbe Orientierung
zu schaffen, verpasst worden. Zwar
sind Bus- und Tramstationen bunt
eingezeichnet, die entsprechenden
Haltestellen und Verkehrsmittel

greifen diese Farbcodes dann aber
nichtauf,sondernsiesindinderFar-
be der Firmen unterwegs, die darauf
Werbung betreiben. «Früher», sagt
Schmid, «erkannte man das 9er-
Tram dank dem leuchtenden Gelb
schon aus weiter Ferne».

Wer den Schritt Richtung Heilig-
geistkirche und PKZ lenkt, sieht so
viele Schilder vor sich, dass er die
einzelnen Botschaften gar nicht
mehr wahrnimmt. «Die Signalfar-

ben Rot und Orange werden derart
inflationär verwendet, dass sie kei-
ne Signalwirkung mehr haben»,
sagt Schmid. Dass für Autos, Velo-
fahrer und Fussgänger gleiche
Schilder verwendet worden seien,
verstärke die Konfusion noch. Und
an vielen Orten stehen mehrere
Schilder auf engstem Raum, die
sich teilweise widersprechen. «Das
oberste Gebot in der Signaletik lau-
tet stets: Möglichst wenig Schilder,

möglichst viel Klarheit», sagt
Schmid.

Die Klarheit, das zeigt der kurze
Spaziergang, bleibt vielerorts auf
der Strecke: Mal weil Bauarbeiter
Betonsockel mitsamt Schildern aus
demWeg räumen oder drehen, mal
weil Vandalen die provisorischen
Schilder für ihre Botschaften miss-
brauchen, mal weil Schilder hinter
Gittern hängen oder von Werbe-
leuchtschriften in den Schatten ge-

stellt werden. Der grösste Feind der
Signaletik ist allerdings die Ge-
wohnheitderPassanten: «Wennje-
mand immer mit dem Auto in die
Bogenschützenstrasse eingebogen
ist,wirdersichdurchkeinSchildda-
von abhalten lassen», sagt Schmid.
Da hilft nur noch ein orange geklei-
deter Mensch aus Fleisch und Blut,
der mit kräftigen Armbewegungen
signalisiert, dass es hier heute kein
Durchkommen gibt. (mmw)

Wer in letzter Zeit auf dem Bahnhofplatz unterwegs war, sah unweigerlich rot.
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Ruedi Baur (52)
hat in Zürich
Grafik-Design
studiert. Er unter-
richtet in Zürich,
Paris und Peking
und leitet zwei

eigene Ateliers. Als weltweit
gefragter Signaletiker wird
er oft von Architekten für die
visuelle Kommunikation in
öffentlichen Räumen beige-
zogen. Zuletzt wirkte er bei
der Neugestaltung des Flug-
hafens Wien und einem Stadt-
entwicklungsprojekt in Caracas
mit. (mmw)
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Signaletikkurs
An der Hochschule der Küns-
te Bern startet am 27. Juni 08
der halbjährige berufsbeglei-
tende CAS-Lehrgang Signale-
tik (Anmeldeschluss 15. Mai).
Er richtet sich an Hochschul-
absolventen mit Berufserfah-
rung in Gestaltung, Design,
Architektur, Innenarchitektur
oderSzenografiesowieExper-
ten aus der Regional- und
Stadtplanung und Touris-
musfachleute. Weitere Infor-
mationen: www.hkb.bfh.ch.
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